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4  Wettkampf mit Schiedsrichter, ein Foto vom Zeltplatz Kuhle Wampe in der Weimarer Republik

1913 – 2013

100 Jahre
Kuhle Wampe

»Raus aus der Stadt zur Sonne, zur Freiheit «

Die große Stadt haben 
wir hinter uns gelas-
sen. Von links blitzt eine 

Wasserfläche durch Kiefern. 
Als das aufhört, kurz nach dem 
Knick der Straße von Berlin 
nach Müggelheim, nehmen wir 
den Waldweg links, stoßen auf 
den Rundweg um den Müggel-
see, halten uns rechts. Nach ei-
ner halben Stunde öffnet sich 

der Blick auf eine von Kiefern 
und Laubgehölz umstandene, 
schilfgesäumte Bucht: die 

Kuhle Wampe. Wampe bedeu-
tet im Berlinerischen Bauch. 
Kühl ist das Wasser am Südu-
fer des größten Berliner Sees 
durch Strömung und Baum-
schatten seit jeher. Daher die 
forstamtliche Bezeichnung. 
Vom Nordufer leuchten weiße 
Villen herüber. Vor uns, auf der 
Buhne, die einen Teil der 200 
Meter weiten Bucht zum See 

begrenzt, spreizen Kormorane 
ihre Flügel in der Herbstson-
ne. Gletscher haben das Land 
leicht gehügelt. Auf einem 
vielleicht fünf Meter hohen 
Erdwall ragen um die 20 be-
mooste, dicke Bohlen aus dem 
Boden. Umfasst wird die Erhe-
bung landeinwärts durch ei-
nen Erlenbruch, den „Thyrn“. 
Bäume versinken in grün-
schillerndem Wasser. Seltene 
Frösche verlangen Zurückhal-
tung im geschützten Biotop. 
Gelegentlich kommen Spazier-
gängerInnen vorbei. 
Die Bohlen sicherten einst 
das Fundament einer Gemein-
schaftsküche und von Toilet-
ten. Sie sind letzte Zeugen ei-
ner Zeit, als dieser Flecken ein 
Sehnsuchtsort für Berliner Ar-
beiterInnen war; ein Platz zum 
Ausruhen und Austauschen; 
Fluchtmöglichkeit aus be-
engten Mietskasernen. Hier 
entstand vor 100 Jahren ein 
Zeltplatz. Die GründerInnen 
haben die Flurbezeichnung 
einfach übernommen und ga-
ben so den Anstoß dazu, dass 
die Worte „Kuhle Wampe“ ei-
nen besonderen Klang er-
hielten, emotional und poli-
tisch aufgeladen werden konn-
ten. 
Wer diese ersten Wampen wa-
ren, die anfangs an die 20 Zelte 
errichteten, ist nicht über-
liefert. „Uns ist aufgefallen, 
dass es überhaupt keine Spu-
ren gibt. Wir haben gemerkt, 
wie schnell Geschichte verlo-
ren geht“, erklärt Dagmar Be-
litz. Sie hat 2012 für den Hei-
matverein Müggelheim eine 
Ausstellung über den Zeltplatz 
und den Film „Kuhle Wampe“ 
gestaltet. Im April soll eine Ge-
denktafel am Ufer errichtet 
werden und an den früheren 
„Arbeiterzeltplatz Kuhle Wam-
pe 1913 – 1935“ erinnern. 
Die Gründung wird kaum die 
spontane Aktion eines Freun-
deskreises gewesen sein, um 
einer Hitzewelle zu entkom-
men. Der Sommer 1913 fiel 
recht feucht aus. Welche Or-
ganisation unterstützte die In-
besitznahme vor 100 Jahren? 
Politische Hoffnungen und 
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3  Das Plakat zur Ausstellung „Kuhle Wampe – Die Geschichte eines Zeltplatzes bei Müggelheim“

die Sehnsucht nach freier Be-
tätigung an frischer Luft la-
gen in der Vorstellungswelt je-
ner Tage eng beieinander, wie 
sich das im Arbeiterlied „Brü-
der, zur Sonne, zur Freiheit“, 
oder im Versprechen der „In-
ternationale“, nach dem Sieg 
im Klassenkampf scheine „die 
Sonn‘  ohn‘ Unterlass“ äu-
ßert. Nach dem Ende der re-
pressiven Sozialistengesetze 
1890 entstand eine breite Ar-
beitersportbewegung: 1893 
wurde der Arbeiterturnerbund 
ins Leben gerufen, 1896 fand 
der Radfahrerbund „Solida-
rität“ zusammen. 1909 grün-
dete sich in Berlin der „Arbei-
terwanderbund die Natur-
freunde“. 
Die Wahl des schattigen Süd-
ufers, an dem der Zugang zum 
See für vergleichsweise wenig 
Geld zu haben war, verweist 
darauf, dass die AkteurInnen 
mit Groschen und Pfennigen 
zu rechnen hatten. Später, in 
der Zeit der Massenarbeitslo-
sigkeit, boten hier bis zu 300 
Zelte für manche Familie das 
einzig erschwingliche Dach 
über dem Kopf.
Wenn wir unseren Blick wei-
ten, werden wir auf Curt Grot-
tewitz, vormals Curt Pfütze, 
aufmerksam. Der Schriftstel-
ler bestritt in Müggelheim, we-
nige Minuten Fußweg von der 
Kuhlen Wampe entfernt, mit 
seiner Familie ein knappes Le-
ben als Bauer und erforschte 
naturnahe Anbaumethoden. 
Grottewitz ist 1905 mit 39 Jah-
ren im See ertrunken. Er kann 
sehr wohl derjenige gewe-
sen sein, der die ersten Wam-
pen auf den Platz am Müggel-
see aufmerksam werden ließ. 
Der Sohn eines Gutsbesitzers 
in Sachsen schrieb das Buch 
„Sonntage eines großstäd-
tischen Arbeiters in der Natur“, 
das bis 1925 fünfmal neu he-
rausgegeben wurde, also po-
pulär war in jener Zeit. Nachzu-
lesen ist es in einer „Kritischen 
Neuausgabe“ von Erich Ho-
busch und Peter Morris-Keitel 
aus dem Jahr 2005.
Grottewitz wollte Berliner Ar-
beiterInnen zu Ausflügen ins 
Berliner Umland ermuntern. 
Dazu lässt er im Buch einen 
„Herrn Tanzmann“, in Wan-

derungen die Reize der Um-
gebung entdecken und da-
bei allerlei Betrachtungen an-
stellen, zum Beispiel über die 
„revolutionäre Kraft“ der Na-
tur. Der Titel seines Buches 
„Sonntage …“ erinnert daran, 
dass die Sechs-Tage-Arbeits-
woche damals die Regel, der 
Acht-Stunden-Tag noch nicht 
erkämpft war. 

Der Mann mit imposantem 
Schnurrbart war einer der er-
sten Ökosozialisten. Er war 
überzeugt, „dass dem Men-
schen auch auf der Erde keine 
über die Natur erhobene Posi-
tion zu kommt“. Er beklagte, 
dass ein „großer Teil der kulti-
vierten Menschheit fast völlig 
von der Natur abgeschlossen 
sei“. Es sei ein weiter Schritt, 

bis die „Natur wirklich Gemein-
gut des Volkes“ werde. Zuvor 
war die Klage über die massive 
Naturzerstörung im Zuge der 
Industrialisierung unweiger-
lich verbunden mit raunender 
Beschwörung einer deutschen 
Volkseele. 
Ein kluger Kopf gewiss, aber 
mit ZweiradfahrerInnen hatte 
Grottewitz nicht viel am Hut. 
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Die große Stadt haben wir hin-
ter uns gelassen. Von links 
blitzt eine Wasserfläche durch 
Kiefern. Als  das aufhört, kurz 
nach dem Knick der Stra-
ße von Berlin nach Müggel-
heim, nehmen wir den Wald-
weg links, stoßen auf den 

3  Aus dem Programmheft des Films »Kuhle Wampe«.

4 Heute: die Bucht

3  Curt Grottewitz 
      (1866 – 1905)

3  Bertolt Brecht 
      (1898 – 1956)

Seinen Herrn Tanzmann lässt 
er sie verfluchen: „Ihr seid mir 
schon die windigsten Gesel-
len“, „krummbucklige Tret-
füßler, schwindsuchtsberech-
tigte“, schimpft er sie: „Na-
turverfahrer“, die ihr an Baum 
und Strauch vorüber rast, al-
lein die Kilometerzahl im Kopf. 
Man stelle sich vor, was dem 
Mann alles eingefallen wäre, 
wenn er es mit Motorradfah-
rerInnen zu tun gehabt hätte. 
Über einen Augsburger Schü-
ler, der für Kuhle Wampe noch 
eine große Rolle spielen sollte, 
berichtet Florian Illies in sei-
nem kürzlich erschienenen 

Buch „1913 – der Sommer des 
Jahrhunderts“. Der damals 
15-Jährige schrieb zum 25. 
Kronjubiläum von Kaiser Wil-
helm II. folgendes Gedicht in 
sein Tagebuch: 

“Und wenn am Abend wir sinken/
u. }erben den Heldentod,/
dann soll un$ trö}end winken/
die Fahne s[warz-weiß-rot.“
 
Dass diese Zeilen Aufmerk-
samkeit finden, verdanken 
wir der Tatsache, dass der 
Mensch sich ändern kann. Die-
ser Schulbub ist später als 
Schriftsteller und Dramatiker 
Bertolt Brecht bekannt gewor-
den. Er fand am Zeltplatz Anre-
gungen und KomparsInnen für 
den revolutionären Film „Kuh-
le Wampe oder: Wem gehört 
die Welt?“, der 1932 zur Urauf-
führung kam. 
Die Glorifizierung des Sol-
datentods war damals nicht 
auf pubertierende Gymna-
siasten beschränkt. Kaiser 
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4  Rund um den Müggelsee. (Quelle: »Berlin – Hauptstadt der DDR – A bis Z«, VEB Tourist Verlag Berlin/Leipzig, 1981)

Wilhelm II. erntete mit deut-
scher Großmannssucht An-
klang. Deutschland stieg 1913 
zur nach den USA zweitmäch-
tigsten Industrienation der 
Welt auf. Die deutsche Wirt-
schaft hatte in einem Wirt-
schaftsboom seit 1895 alle 
europäischen Konkurrenten 
deklassiert. Begleitet wurde 
diese Entwicklung durch eine 

rasche Zunahme der Bevölke-
rung, allen voran in Berlin. Die 
EinwohnerInnenzahl der Stadt 
wuchs von 1890 bis 1913 von 
1,6 auf 2,7 Millionen. Im selben 
Monat Juni, in dem der Schü-
ler Brecht die Zeilen schrieb, 
stimmte der Reichstag der Auf-
stockung der „Friedensprä-
senzstärke“ des Heeres um 
117 267 auf 661 478 Mann zu. 

Wie sehr die Kriegsgefahr den 
Wampen präsent war, wissen 
wir nicht. Viele Menschen hoff-
ten, die Wirtschaft  Europas sei 
zu verflochten, als dass eine 
militärische Auseinanderset-
zung möglich sei. Ein Jahr spä-
ter marschierten Millionen Sol-
daten gegeneinander. 8,5 Mil-
lionen Menschen starben in 
Giftgaswolken, Schützengrä-

ben und im Straßenkampf be-
vor der erste Weltkrieg endete. 

Die Initiative der Berliner Ar-
beiterInnen am Müggelsee 
überstand Weltkrieg, No-
vemberrevolution und Kapp-
Putsch. Die Kuhle Wampe hat-
te ihre große Zeit vor sich. 

Michael, KW Berlin




